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320 ff- 3ÏÏ-: ïïtûl

tag im trjerbft barüber einen Sluffaß abgeben.
Sein, nicf)t über ben Seiter, ben toir boc^ nidjt
begriffen, fonbern über irgenbein ©reignid aud

unferem ober fonft einem beïannten Heben, too
ber ©djrecfen ifintennacfi folgte toie ein fatter
©djatten unb und nun erft baö ©rufein überlief,
©ttoad fmfid)eê toie ber Seiter über ben Soben-
fee. —

„Unb aid Sütel mögt ißr feßen: -Sein Sitt über
ben Sobenfee," rief und ber fießrer unter ber

Sure nadj. „Sier Saßen, toer feinen Suffaß
bringt. 3f)r f)abt jeßt 3toei SSonate Seit, ©ad
,Stein' im Sütel boppelt unterftreidjen, aber nicf)t
bon hanb, mit bem Hineal. ©oppelt unter-
ftreidjen!"

Unb nun überfdjtooll und bie £)errlidjfeit ber

grilling
©ie ^errlii^e ©artenlanbfdjaft um fiugano

toeift unter bem ©influß besS milben, fübtidjen
Mmad, ber ©eenlage unb ber ftetigen ©onnen-
beftrablung, fotoie bed bon ben Sïïpen ïjexabfaï-
lenben Sorbfößnd SOterfmate auf, beren parabie-
fifdje 6d)önbeit fid) bor allem im ffrüßling offen-
bart, too bie tropifd) üppige Segetation ber

©egenb ißre fdjönften Sorjüge im größten ffar-
benreidjtum unb in ber f>errlid) buftenben Siel-
geftalt 3um Sudbrud bringt, $rüf) im 3al)r, toenn
norbtoärtd bed ©otfßarbd nod) falte Segenfdjauer
unb ©pättointerftürme bad Stittellanb peitfdjen,
ftürgen fdjon 3Bafferfälle bon Slumen über bie

ierraffengärten ber fübteffinifdjen Hanbfdjaft l)in-
ab, biefer Hanbfdjaft, too bie Halmen, Kamelien,
©ufalßpten, Slfajien (SJtimofen), Kampferbäume,
©leinen, Slagnolien im milben Klima im freien
übertointert Ifaben unb jeßt iftre fcböneSlütenprad)t
entfalten, ©em feßenben Sluge toirb bie göttüdje
©dfönbeit biefed friedend ©rbe auf ben erften
Slid offenbar, ©iefe Hanbfdjaft am Huganerfee
toeift größere So^üge auf unb ift beffer aid bie
©ôte b'âÏ3ur unb Sibiera, benn fie entbehrt bed

SSiftrald unb beißen ©ciroccoö. "öft ed nrdjt unfer
eigened ©lüd, baß toir und auf unfere ©djtoetser
Hanbfdjaft bed milben ©übtefftnd 3urüdbefonnen
baben? SBenn toir bom SOtenbrifiotto aud auf ben

Stonte ©enerofo btnauffteigen unb in ber Süefe
bad parabiefifdje ^rüblingdlanb, fo nab unb ßodj
aber über ficß bad ©d)neegebirge ber Sllpen feben,
bad bie Ureintooßner ber ©djtoei3 in feiner er-
babenen £toße unb eifigen ©infamfeit bon ßerr-
fdjenben ©öttern bebolfert glaubten toie bie alten
©riedjen ben Dlßmp, bann toirb und erft offen-

ig in üugcino.

Serien, unb jener Seiter ging nidjt im ©id bed

Sobenfeed, aber im tiefften ©cßnee ber Sergef-
fenbeit unter.

©rft geftern beim Sufftöbern ber ©cßulgeräte
erinnerten toir und ber Slufgabe unb tourben ent-
feßlidj berbrießlid) barob. ©ie einen fagten, fie
toollen bor bem gubettgeßen baran fdjtoißen,
anbere berfparten bad geug auf bie Storgen-
ftunbe, aber etlidje ließen fid) ben Sluffaß bereitd
ßeimlidj audfertigen. ©ad toar audj bad ©efcbei-
tefte. ©enn toer bringt nad) 3ebn SOßodjen 3Mb-
3eit bei fjjeld, Söaffer unb ©eißböcfen nod) eine

3abme geile fertig? Unb ed gibt fo bilfreidje SOtüt-

ter unb fo gefdjidte ältere ©djtoeftern.
*

(ifortfetjung folgt.)

in ßitgano*

bar, toeldj eine fjmlle bed lanbfd)aftlid)en Seidj-
tumd unb ber flimattfdjen ©egenfäße ber Danton
Seffin bereinigt, ©arum 30g ed bie Setooßner bed

Sorbend, bie alten ©ibgenoffen, bie 1512 fiugano
(fiauid) getoannen, unb bie mobernen ©äfte bon

jeber in ©djaren in ben Seffin, toeit fie bie para-
biefifdje ©dfönbeit biefer göttlichen Hanbfdjaft
liebten unb berebrten.

©te ©tabt fiugano, bie fdjon im 6. ^aßrßun-
bert ertoäbnt toirb, 3eigt und toie bie anberen tef-
finifd)en ©täbte neben bem alten ©tabtteil mit
engen ©äffen unb fdjattigen fioggiengängen bie

moberne ffrembenftabt am ©ee mit breiten, bon
bellen Käufern flanfierten SUIeen, fdjattigen S^o-
menaben unb Ißarfd unb ftattlidjen, blumen-
gefdjmüdten ©uaid. fiugano ift aber großftäbtt-
fdjer unb belebter aid bie übrigen Seffiner ©täbte,
reger aid biefe unb mit einem ftärfer enttoidelten
gefellfdjaftlidjen Heben audgeftattet. ©er italie-
nifdje ©ßarafter ber Sauart unb Kunftbenlmäler,
benfen toir ettoa an bie alten Kirdjen unb öffent-
lid)en ©ebäube, bie ^redten bon Sernarbino
fiuini in ber Kirdje 6. SOlaria begli Slngioli in
fiugano, ober bad Slbenbmabldbilb etned unbe-
fannten ©dfülerd Heonarbo ba Sincid in ber

ütrdje bon Sonte ©apriada unb biele anbere

üunfttoerfe bed Seffind, fteßen in baïtooniftbem
©leicbflang mit bem tiefen etbgenöffifdjen ißatrio-
tidmud, ber bie Setoobner bed Seffind befeelt.

£)b man nun auf einem förmigen Paß in ber

©tabt ober am ©tranb unten fißt unb bie 6d)ön-
bett bed f^rüblingd genießt, ober 3U ffuß, mit ber

Sabn unb bem if3oftauto Sludftüge in bie Um-
geöung madft, fei ed nad) bem ftillen Örtcßen

320 F. M,: MI
tag im Herbst darüber einen Aufsatz abgeben.
Nein, nicht über den Reiter, den wir doch nicht
begriffen, sondern über irgendein Ereignis aus
unserem oder sonst einem bekannten Leben, wo
der Schrecken Hintennach folgte wie ein kalter
Schatten und uns nun erst das Gruseln überlief.
Etwas Ähnliches wie der Reiter über den Boden-
see. —

„Und als Titel mögt ihr setzen: Mein Ritt über
den Bodensee," rief uns der Lehrer unter der

Türe nach. „Vier Tatzen, wer keinen Aufsatz
bringt. Ohr habt jetzt zwei Monate Zeit. Das
Meirll im Titel doppelt unterstreichen, aber nicht
von Hand, mit dem Lineal. Doppelt unter-
streichen!"

Und nun überschwoll uns die Herrlichkeit der

Frühling
Die herrliche Gartenlandschaft um Lugano

weist unter dem Einfluß des milden, südlichen
Klimas, der Seenlage und der stetigen Sonnen-
bestrahlung, sowie des von den Alpen herabfal-
lenden Nordföhns Merkmale auf, deren paradie-
fische Schönheit sich vor allem im Frühling offen-
bart, wo die tropisch üppige Vegetation der

Gegend ihre schönsten Vorzüge im größten Far-
benreichtum und in der herrlich duftenden Viel-
gestalt zum Ausdruck bringt. Früh im Jahr, wenn
nordwärts des Gotthards noch kalte Regenschauer
und Spätwinterstürme das Mittelland peitschen,
stürzen schon Wasserfalle von Blumen über die

Terrassengärten der südtessinischen Landschaft hin-
ab, dieser Landschaft, wo die Palmen, Kamelien,
Eukalypten, Akazien (Mimosen), Kampferbäume,
Glhzinen, Magnolien im milden Klima im Freien
überwintert haben und jetzt ihre schöneBlütenpracht
entfalten. Dem sehenden Auge wird die göttliche
Schönheit dieses Fleckens Erde auf den ersten
Blick offenbar. Diese Landschaft am Luganersee
weist größere Vorzüge auf und ist besser als die
Côte d'Azur und Riviera, denn sie entbehrt des

Mistrals und heißen Sciroccos. Ist es nicht unser
eigenes Glück, daß wir uns auf unsere Schweizer
Landschaft des milden Südtessins zurückbesonnen
haben? Wenn wir vom Mendrisiotto aus auf den

Monte Generoso hinaufsteigen und in der Tiefe
das paradiesische Frühlingsland, so nah und hoch

aber über sich das Schneegebirge der Alpen sehen,
das die Ureinwohner der Schweiz in seiner er-
habenen Höhe und eisigen Einsamkeit von Herr-
schenden Göttern bevölkert glaubten wie die alten
Griechen den Olymp, dann wird uns erst offen-

lg in Lugano.

Ferien, und jener Reiter ging nicht im Eis des

Bodensees, aber im tiefsten Schnee der Verges-
senheit unter.

Erst gestern beim Aufstöbern der Schulgeräte
erinnerten wir uns der Aufgabe und wurden ent-
setzlich verdrießlich darob. Die einen sagten, sie

wollen vor dem Zubettgehen daran schwitzen,
andere versparten das Zeug auf die Morgen-
stunde, aber etliche ließen sich den Aufsatz bereits
heimlich ausfertigen. Das war auch das Geschei-
teste. Denn wer bringt nach zehn Wochen Wild-
zeit bei Fels, Wasser und Geißböcken noch eine

zahme Zeile fertig? Und es gibt so hilfreiche Müt-
ter und so geschickte ältere Schwestern.

(Fortsetzung folgt.)

in Lugano.

bar, welch eine Fülle des landschaftlichen Reich-
turns und der klimatischen Gegensätze der Kanton
Tessin vereinigt. Darum zog es die Bewohner des

Nordens, die alten Eidgenossen, die 15l2 Lugano
(Lauis) gewannen, und die modernen Gäste von
jeher in Scharen in den Tessin, weil sie die para-
diesische Schönheit dieser göttlichen Landschaft
liebten und verehrten.

Die Stadt Lugano, die schon im 6. Iahrhun-
dert erwähnt wird, zeigt uns wie die anderen tes-
sinischen Städte neben dem alten Stadtteil mit
engen Gassen und schattigen Loggiengängen die

moderne Fremdenstadt am See mit breiten, von
hellen Häusern flankierten Alleen, schattigen Pro-
menaden und Parks und stattlichen, blumen-
geschmückten Quais. Lugano ist aber großstädti-
scher und belebter als die übrigen Tessiner Städte,
reger als diese und mit einem stärker entwickelten

gesellschaftlichen Leben ausgestattet. Der italic-
nische Charakter der Bauart und Kunstdenkmäler,
denken wir etwa an die alten Kirchen und öffent-
lichen Gebäude, die Fresken von Bernardino
Luini in der Kirche S. Maria degli Angioli in
Lugano, oder das Abendmahlsbild eines unbe-
kannten Schülers Leonardo da Vincis in der

Kirche von Ponte Capriasa und viele andere

Kunstwerke des Tessins, stehen in harmonischem
Gleichklang mit dem tiefen eidgenössischen Patrio-
tismus, der die Bewohner des Tessins beseelt.

Ob man nun auf einem sonnigen Platz in der

Stadt oder am Strand unten sitzt und die Schön-
heit des Frühlings genießt, oder zu Fuß, mit der

Bahn und dem Postauto Ausflüge in die Um-
gebung macht, sei es nach dem stillen Ortchen



„Sie üreujigung" bon S. Äuini, fjreëco in bet ilitdje begti Slngioti, Äugano, 1529.„Die Kreuzigung" von B. Luini, Fresco in der Kirche degli Angioli, Lugano, 1529.



322 $mil Echinger: Begegnung mit Hermann ioeffe.

©arona auf bem KRonte ©albatore unb bem nfrfjt
minber länblidj einfamen Spante ©apriadea, auf
bxe iSölje bed ÏÏRonte 33rè, ober nad) 33ebano, too
bie fjugenb am Karfreitag igre „rè — rè", „pal-
tif — e paltèf" unb fonftige Härmgeräte sur 91er-

treibung ber bem fjjerrn $efu fcinblidi gefilmten
3uben auf bie ©tragen trägt, überall toerben toir
neben ber augerorbentlidjen ©djöngeit unb ffüüe
ber füblidjen fianbfd)aft 3ntereff anted unb fünft-
lerifcg SBertboIIed genug jrt betrachten finben. ©d

fann ba ein jeber toieber neu ©ntbeder ber Hanb-
fepaft unb bed fo freunblidj gefilmten Sefftner
SSolfdtumd toerben. ©o fann id) fdjlieglid) nid)td
anbered fagen aid: ©egt unb freut euch über ben

Frühling im herrlichen ©übteffin. Söer bie Kleife
unternimmt, fieht toof)f einen langgehegten Sraum
bon Schönheit unb 'parabiefeSfülle in biefer Hu-
ganefer {ftügjagrdlanbfdjaft auf bie fcf)önfte
SBeife in (Erfüllung gehen.

fr 33t-

Begegnung mit Ipermmtn Ipeffe.
S3on ipaut ^ebinget.

©d toar im SBinter bed fjagred 1914. ©amald
toar ich in ber legten ©eminarftaffe unb 18 3agre
alt, aid ici) auf eine merftoürbige SIrt unb Sßeife
mit ihm befannt tourbe. 216er bon biefem Sage
an lieg er mid) nidjt toieber lod. — Unfer ©eutfef)-
legrer, eine 93erner Uraftnatur, bem SRilbe,
©üte unb Qorn gleid) fräftig ?u ©ebote ftanben,
6rad)te eined Saged ein fleined blaued 93üdjlein
mit in bie ©tunbe. üein ©rug erfdjoll bon ben

Hippen bed fiegrerd; feine SUliene berriet nidjtd
©uted. Umftänblidj unb getoaltig fd)naufenb, öff-
nete er bad 53ücglein, um bann jiemlid) lange unb
fdjtoeigenb barin gerurnjublättern. SBie büftere
©etoittertoolfen gingen bie bufdjigen SSrauen bed

©eftrengen über bem 33üdjlein; bange toarteten
toir auf bad Untoetter. ©nblidj ging'd los: „3n
unferer Släge toognt ein ©idjtev, ben id) 3u ben

beften gägle. ©ted fleine 93üd)(ein „SRufif bed

©infamen", entgalt ©ebidjte, bie gum ©cgönften
gegoren, toad id) feit fjagren gelefen gäbe. 91un
aber ftegt ju meinem gödjften 93ebauern ein ©e-
bidft barin, bad niegtd anbered ift aid eine füreg-
tertidje ©ottedläfterung. ©in Künftter füllte fo
biel Saft befit3en unb ein foldjed fßrobuft bon fei-
ner @ebid)tfammlung audfegtiegen." Unb bamit
fdjmetterte er mit ftarfer ^fauft bad 3arte, blaue
SSüdjlein feittoärtd in eine ©efe, too ed, in fidj 3U-
fammengefauert, fludjbelaben unb einfam liegen
blieb. Sliemanb griff barnad), bid jum ©dflug ber
©tunbe. ©er gornaudbrudj, ber Pom Hehrerpult
über und ©dfüler heruntergetobt, toar fd)toäcger
unb fcgtoädjer getoorben. Unb bie ©onne fdjien
toieber burd) bie Söolfen ober bielmegr unter ben

bufdjigen Slugenbrauen bed alten ijjerrn gerbor,
aid er bemerfte: „93er3eigt mir, bad Klöglein ift
mir toieber einmal burdjgebrannt. „Unfer SBobl-
toollen unb bad SRitleib, toelcge gan3 bei bem

armen, blauen S3üdjlein getoefen, teilten fid), unb
bad SBogltoollen toenbete fidj unferem ©eutfdj-

legrer 3U, beffen freied ©eftänbnid unfere 3Id)tung
toieber getoonnen hatte. 23ei nädjfter ©elegengeit,
in ber nädjften freien ©tunbe eilten toir 3ur ©tabt
ginunter, tauften bad SBerflein unb lafen ed mit
flopfenbem, nidjt gan3 gutem ©etoiffen in ftiller
SBalbeinfamfeit mit fliegenber Hiaft burdj unb
bertoagrten ed bann forgfältig. 9Rein f'inblidj
frommed ©emüt fanb audj, bag bad ©ebiegt „Sin
©ott" 3u toeit gege. SBeldje ^reube unb ©enug-
tuung aber empfanb idj, aid icg bie fdjlidjten
93erfe entbeefte:

„frberi Stbenö foltft bu beinen Jag
prüfen, ob er @ott gefallen mag ..."

Slun tougte idj, bag ijermann Ifjeffe, ber 23er-

faffer bed fdjönen SIbenbliebed, bocg ein frommer
unb inniger Künftler fein müffe. 3a, icg lernte
bad ©ebidjt toie bon felber aud — nein, beffer in-
toenbig unb ergob ed für lange $eit 311 meinem
Sfadjtgebet. Slud igm flog mir eine reine Kluge
unb ein inniged Vertrauen entgegen, fo bag idj
baburdj gefammelter, beffer unb frommer tourbe.

Sin freien Sonntagen ftridj icg oft einfam unb
flopfenben Ioer3end in ber Umgebung bon 33em
herum unb hoffte, burdj irgenbeinen gütigen Qu-
fall bad ©idjtergaud 3U entbeden. SBie glüdlidj
toäre id) getoefen, toenn idj ed nur bon toeitem
hätte betrachten bürfen. ©iefer SBunfdj aber blieb
ein SBunfd). Quin ©lücf fanb meine ffieregrung
für ben ©id)ter ber „SRufif' bed ©infamen" einen
Sludtoeg.

Slid angegenbem ©djulmeifter blügte mir bie

Slufgabe, an jungen ©tabtbernerlein in ber
Übungdfdjule bed ©eminnrd bie S3erufdfünfte 311

erlernen, ©ad Hod berurteilte mid) bo3U, einen

SBinterlang ben fteinen irjerrfdjaften bad ©in-
maleind ein3tibrillen. Unter ber ©djar fiel mir
balb ein blaffed 23ü6djen mit gotbblonben ©ei-
bengaaren unb fdjönen blauen Slugen auf. ©d
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Carona auf dem Monte Salvatore und dem nicht
minder ländlich einsamen Ponte Capriasca, auf
die Höhe des Monte Vrs, oder nach Vedano, wo
die Jugend am Karfreitag ihre „rö — rs", „pal-
tik — e paltök" und sonstige Lärmgeräte zur Ner-
treibung der dem Herrn Jesu feindlich gesinnten
Juden auf die Straßen trägt, überall werden wir
neben der außerordentlichen Schönheit und Fülle
der südlichen Landschaft Interessantes und künst-
lerisch Wertvolles genug zu betrachten finden. Es

kann da ein jeder wieder neu Entdecker der Land-
schaft und des so freundlich gesinnten Tessiner
Volkstums werden. So kann ich schließlich nichts
anderes sagen als: Geht und freut euch über den

Frühling im herrlichen Südtessin. Wer die Neise
unternimmt, sieht wohl einen langgehegten Traum
von Schönheit und Paradiesesfülle in dieser Lu-
ganeser Frühjahrslandschaft auf die schönste

Weise in Erfüllung gehen.
F. M.

Begegnung mit Hermann Hesse.
Von Paul Hedinger.

Es war im Winter des Jahres 1914. Damals
war ich in der letzten Seminarklasse und 18 Jahre
alt, als ich auf eine merkwürdige Art und Weise
mit ihm bekannt wurde. Aber von diesem Tage
an ließ er mich nicht wieder los. — Unser Deutsch-
lehrer, eine Berner Krastnatur, dem Milde,
Güte und Zorn gleich kräftig zu Gebote standen,
brachte eines Tages ein kleines blaues Büchlein
mit in die Stunde. Kein Gruß erscholl von den

Lippen des Lehrers) seine Miene verriet nichts
Gutes. Umständlich und gewaltig schnaufend, öff-
nete er das Büchlein, um dann ziemlich lange und
schweigend darin herumzublättern. Wie düstere
Gewitterwolken hingen die buschigen Brauen des

Gestrengen über dem Büchlein) bange warteten
wir auf das Unwetter. Endlich ging's los: „In
unserer Nähe wohnt ein Dichter, den ich zu den

besten zähle. Dies kleine Büchlein „Musik des

Einsamen", enthält Gedichte, die Zum Schönsten
gehören, was ich seit Iahren gelesen habe. Nun
aber steht Zu meinem höchsten Bedauern ein Ge-
dicht darin, das nichts anderes ist als eine fürch-
terliche Gotteslästerung. Ein Künstler sollte so

viel Takt besitzen und ein solches Produkt von sei-
ner Gedichtsammlung ausschließen." Und damit
schmetterte er mit starker Faust das zarte, blaue
Büchlein seitwärts in eine Ecke, wo es, in sich zu-
sammengekauert, fluchbeladen und einsam liegen
blieb. Niemand griff darnach, bis zum Schluß der
Stunde. Der Zornausbruch, der vom Lehrerpult
über uns Schüler heruntergetobt, war schwächer
und schwächer geworden. Und die Sonne schien
wieder durch die Wolken oder vielmehr unter den

buschigen Augenbrauen des alten Herrn hervor,
als er bemerkte: „Verzeiht mir, das Nößlein ist
mir wieder einmal durchgebrannt. „Unser Wohl-
wollen und das Mitleid, welche ganz bei dem

armen, blauen Büchlein gewesen, teilten sich, und
das Wohlwollen wendete sich unserem Deutsch-

lehrer zu, dessen freies Geständnis unsere Achtung
wieder gewonnen hatte. Bei nächster Gelegenheit,
in der nächsten freien Stunde eilten wir zur Stadt
hinunter, kauften das Werklein und lasen es mit
klopfendem, nicht ganz gutem Gewissen in stiller
Waldeinsamkeit mit fliegender Hast durch und
verwahrten es dann sorgfältig. Mein kindlich
frommes Gemüt fand auch, daß das Gedicht „An
Gott" zu weit gehe. Welche Freude und Genug-
tuung aber empfand ich, als ich die schlichten
Verse entdeckte:

„Jeden Abend sollst du deinen Tag
Prüfen, ob er Gott gefallen mag

Nun Wußte ich, daß Hermann Hesse, der Ver-
fasser des schönen Abendliedes, doch ein frommer
und inniger Künstler sein müsse. Ja, ich lernte
das Gedicht wie von selber aus — nein, besser in-
wendig und erhob es für lange Zeit zu meinem
Nachtgebet. Aus ihm floß mir eine reine Nuhe
und ein inniges Vertrauen entgegen, so daß ich

dadurch gesammelter, besser und frommer wurde.

An freien Sonntagen strich ich oft einsam und
klopfenden Herzens in der Umgebung von Bern
herum und hoffte, durch irgendeinen gütigen Zu-
fall das Dichterhaus zu entdecken. Wie glücklich
wäre ich gewesen, wenn ich es nur von weitem
hätte betrachten dürfen. Dieser Wunsch aber blieb
ein Wunsch. Zum Glück fand meine Verehrung
für den Dichter der „Musik des Einsamen" einen
Ausweg.

Als angehendem Schulmeister blühte mir die

Aufgabe, an jungen Stadtbernerlein in der
Ubungsschule des Seminars die Berufskünste zu
erlernen. Das Los verurteilte mich dazu, einen

Winterlang den kleinen Herrschaften das Ein-
maleins einzudrillen. Unter der Schar fiel mir
bald ein blasses Bübchen mit goldblonden Sei-
denhaaren und schönen blauen Augen auf. Es
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